
Im Nouember 2016 wurde mit dem

»Friedensuertrdg uon Hauannao dtr
längste Bärgerhrieg der Welt been-

det. Seit der Entwffiung der FARC
(Reuo lutionäre Streitkrärte Ko lun'tbi-

ens) herrscht im Land ffiziell »Frie-

deno. Jedoch zeigen uielerlei soziale

Missstände, dass ein dauerhafier
Friede noch u-,eit entfernt ist. Dem

Friedensuertrag uurde international
s e h r ui e I Aufmerks am k e it ges c h en kt,

doch ruie u.,ird diese Friedenszeit uon

der betrffinen Beuölkerung utahrge-

nomrnen? Welche Elemente des Frie'
densuertragsf)hren dazu, dass ein

»?ositiu€r Friedeno noch in weiter

Ferne scheint? Und was können wir
uon Kolumbien lernen?

olumbien kann dank des Frie-

densvertrages zwischen den

Revolutionären Streitkräften

Kolumbiens (FARC) und der kolumbi
anischen Regierung als ein ,Labor für
Friedenn betrachtet werden, denn hier
Iassen sich in Echtzeit und gemeinsam

mit Betroffenen die unterschiedlichen

Friedensvorstellungen beobachten. Der
mehr als 50 Jahre andauernde bewaffnete

Konflikt zwischen der Guerillaorganisa-

tion und Regierungstruppen wurde mit
dem ,Friedensvertrag v61 f{2v21nx« vom
November 2016 offiziell beendet. Dieser

findet international große Alerkennung;
dem verhandelnden Präsidenten Manuel
Santos wurde daftir der Friedensnobel-

preis verliehen. Kritiker*innen des

Vertrages bemängeln, dass es sich ledig-

lich um einer,,Frieden auf dem Papier"
(Naucke und Oettler 2018) handle.

Es gehe nur um die Entwaffnung der

FARC, andere Vereinbarungen, wie eine

gerechtere Verteilung von Land an Klein-
bauern, würden nicht eingehalrct: ,,Der
Frieden uon Santos ist nicht der Frieden,

den wir wollen, denn zwm Frieden, den die

Landb euö I kerung suc h t, ge h ö ren s o zia le,

ö leono mis ch e und p o litis c h e Wränderungen.

Aber dieser Frieden uon Santos bedeutet,

die Guerilla zu entfernen, wm unsere Tlrri'
torien den multinationalen Konzernen zu

geben." (lnterview A).
Andauernde Probleme, wie das Auf-

kommen neuer bewaffneter Gruppen,

die teilweise Wiederbewaffnung der

FARC, die Ermordung von Menschen-

und Umweltaktivist*innen sowie ehe-

maligen Kämpfer*innen und die mit
der Ausweitung illegaler Ökonomien,
wie Drogenanbau oder Goldabbau, ver-

bundene Gewalt, werfen die Frage auf,

ob die Abgabe der \TafFen tatsächlich

als ,Friedenn bezeichnet werden kann.

Bereits in der Vergangenheit wurden in
Kolumbien mit verschiedenen bewaffne-

ten Gruppen Friedensverträge ausgehan-

delt. Diese führten zwar zttr offiziellen

Auflösung bewaffneter Gruppen (2. B.

1991der Guerillagruppen EPL, M-12
und Quintin Lame,2005 der Paramili-

Positiver Frieden durch den
Friedensvertrag?

In einer quantitativen repräsentativen

Untersuchung befragten wir ein Jahr
nach der Unterzeichnung des Friedens-

vertrages in der Stadt Cali 144 Personen

unterschiedlichen Geschlechts, Alters,

sozioökonomischen Standes und Beruß

dazu, wie sie die Umsetzung eines dau-

erhaften Friedens einschätzten. Die
ernüchternden Ergebnisse der Erhe-

bungen zeigtery dass lediglich 22o/o der

Befragten an einen dauerhaften Frieden

unter den gegebenen Voraussetzungen

glaubten. Nur knapp 17 o/o der Befragten

glaubten an die friedliche Koexistenz

aller ehemals beteiligten Konfliktakteure
mit der Zivilgesellschaft (Grenz 2019).

Im Altersvergleich fielen insbesondere

die Gruppe der 16- bis 25-jährigen, die

unreren sozialen Schichten und die sehr

\Tohlhabenden durch ihre sehr pessimis-

tische Haltung in Bezug auf den Frieden

auf. Die kolumbianische Zivilgesellschaft

kann sich kaum eine reale Umseczung

des Friedens vorstellen. Dies wirft die

Frage auf, weshalb die Befragten gegen-

über dem Friedensverrrag so pessimis-

tisch eingestellt sind.

Extraktivismus als

Hindernis ftir Frieden

Neben vielen weiteren Problemen der

Umsetzung ist einer der Kernkritikpunk-
te am Friedensvertrag von Havanna, dass

das extraktivistische §Tirtschaftsmodells

nicht benannt wird. Kritiker*innen sind

Der Frieden
in Kolumbien

,,. . . ist nicht der Frieden, den wir wollen"

aon Dorothea Hamibon und Manbias Grenz

tärvereinigung AUC), jedoch nicht zur

Beendigung des bewaffneten Konflikts,
da sich viele bewaffnete Akteure lediglich
umbenannten und neu formierten (Nus-

sio 2016, S.3).
Einen theoretischen Rahmen für die

difFerenzierte Betrachtung des Verhält-

nisses yon Friedensvertrag und ,Friedenn

bietet Johann Galtungs Konzept des

positiven bzw. negativen Friedens. Nega-

tiver Frieden ist d,s ,,Abwesenheit kriege'

rischer Gewab" (Galtung 1969, S. 161

f.) zu verstehen, wohingegen sich der

positive Frieden durch eine gesellschaft-

liche Tiansformation und Mitsprache
auszeichnet. In Kolumbien kann auf-

grund der Abgabe der \(/affen von einem

negativen Frieden gesprochen werden.

Das Eingangszitat macht deutlich, dass

viele weitere Schritte fehlen, damit ein

positiver Frieden entstehen kann. Dazu

ist es notwendig einen ,,territorialen Frie'
d.en" (Maihold 201,6) anzustreben, also

dem Subsidiaritätsprinzip folgend die

Umsetzung eines Friedens »von unten«.

Dazu gehört es auch, lokale Verständnis-

se dessen, was Frieden beinhalten sollte,

einzubeziehen.
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der extraktivistischen und neoliberalen

Wirtschaftslogik sei (2.8. Colmenares

2016, Velasqu ez 2015). In den vormals

von der FARC kontrollierten Gebieten

können nun die vorhandenen Ressour-

cen auf Kosten der Umwelt und der

lokalen Bevölkerung ausgebeutet werden.

Ein Umweltaktivist fasste diese Positi-

on mit folgenden \(/orten zusammen:

,,Natürlich wollen wir Frieden, alle wollen

Frieden, aber dieser Frieden begünstigt uor

allem die Grotlkonzerne." (Interview B)

Kolumbiens \Tirtschaft beruht tradi-

tionellerweise stark auf Kaffee und Kohle

und soll auf Gold, Kupfer und Coltan

ausgeweitet werden. Die Regierung

betont, dass insbesondere die Ausbeu-

tung nicht-regenerativer Ressourcen

notwendig sei, um einen langfristigen

Frieden finanzieren zu können. Die

kapitalistische InwertsetTung der vorhan-

denen rungenutzenn Rohstoffe minerali-

scher oder agrarischer Art soll zur Redu-

zierung der sozialen Spaltung beitragen
(Interview C).

Jedoch ist die Exportorientierung auf

unverarbeitete Rohstoffe seit der Koloni-
alisierung Teil eines \Tirtschaftssystems,

das besrehende Machtasymmetrien

reproduziert und mit Umweltzerstö-

rung und Unterdrückung anderer, z.B.

indigener, afrokolumbianischer oder

kleinbäuerlicher, Lebensweisen einher-

geht (Hamilton 20 1 8). Selbstbestimmte

Entwicklungsvorstellungen der Lokalbe-

völkerung über den Umgang mit ihrer

Umwelt, die Voraussetzung für einen

positiven Frieden wären, werden mit
Verweis auf ihre rFortschrittsfeindlich-
keit« diffamiert und mitunter kriminali-
siert. Die räumliche Ausweitung der ver-

meintlich produktiven Logik hat bereits

jetzt den Verlust der Biodiversität in
vormals durch den bewaffneten Konfikt
geschützten Gebieten zur Folge (Reardon

2019).
Vonseiten der Regierung wird igno-

riert, dass die extraktivistische Logik mit
zur gegenwärtigen Situation im Land

geführt hat. Der Friedensvertrag klam-

mert den Umgang mit den natürlichen
Ressourcen, mit Ausnahme der Landfra-

ge und der illegalen Drogen, komplett

aus. Die Kritik am extraktivistischen

\Tirtschaftsmodell ist Kernbestandteil

des so genannten ,Acuerdo de Quitou,
des angedachten Friedensvertrags mit der

kleineren Guerillaeinheit ELN (Nationa-

le Befreiungsarmee). Dessen Umsetzung

ist allerdings aus verschiedenen Gründen

fraglich (Maihold 2016).

Postkonfikt oder Post-Acuerdo ?

In Kolumbien kursieren verschiedene

Begriffe, welche dieZeit nach dem

Friedensvertrag beschreiben. 
-ffährend

von offizieller Seite die derzeitige Pha-

se als ,Postkonfliktn bezeichnet wird,

verwenden Kritikerxinnen den Begriff
,Post-Acuerd6n, also Zeit ,nach dem

Vertragn, um damit auf die anhaltende

Gewalr und den lehlenden positiven

Frieden hinzuweisen. Die Bezeich-

nung ,Post-Acuerdou verweist auf den

»negativen Friedenn, der zviar die Ent-

waffnung der FARC und eine generelle

Abnahme der Gewalt mit sich bringt,

aber die Bekämpfung der eigentlichen

Konfliktursachen weitestgehend außer

Acht lässt. Ein ehemaliger Kämpfer der

demobilisierten M-19 beschrieb die Vor-

aussetzung für einen positiven Frieden

so: ,,Die Art der Wränd.erung, die das

Land braucht, ist durch strukturelle Refor'

rnen bedingt, die rticht im Friedensuertrag
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festgelegt ruurden, und würdr uzrutusset-

zen, dass die Demokratie ausgebaut wird.
Dazu gehört auch eine Tiansformation der

Vorstellungen über Frieden und Gewalt

[...J hh glaube, dass es sehr naiu ist, zu

glauben, dass der Friedensuertrag mit
den FARC allein zu einem stabilen und
nachhabigen Frieden fi)hren wird." (Inter-
view D)

Die Bezeichnung rPostkonflikto hin-
gegen ignoriert die anhaltenden sozialen

Missstände und vergisst, auf die Folge-

konflikte der so genannten Post-Bür-

gerkriegsgesellschaft einzugehen. Die
Kernprobleme des Landes, wie Ungleich-
verteilung, anhaltende Gewalt und
Ungleichheit, werden durch den beste-

henden Vertrag nicht gelöst, sondern
möglicher-weise durch die zukünftige
Ausweitung des extraktivistischen \Wirt-

schaftsmodells noch verstärkt. Eine Kaf-
feebäuerin anrwortete aufdie Frage, ob

der Friedensvertrag ihr Leben verändert
habe, so: ,,Ich ruürde sagen, dass es sehr

wenig uerändert hat, man sagt, ddss jetzt,
wo der Frieden unterschrieben wurde, alles

normal utird, aber das stirumt nicht. Es ist

nicht normal, es gibt weiterhin Kriege, die

Unterstützung, die dtn Kbinbauern uer-

sprochen wurde, hat nicht stattgefundrn."
(lnterview E)

Der bewaffnete Konflikt und somit
auch der Friedensvertrag sollten vielmehr
als Symptom einer weitaus größeren

Problematik verstanden werden. Denn
schon in denZeirenvor dem offiziellen
Konfikt befand sich Kolumbien kaum
in einem Zustand des positiven Friedens.

Im derzeitigen Friedensprozess werden
jedoch die eigentlichen Ursprünge der

Situation in Kolumbien kaum the-
matisiert. Durch die Entstehung von
bewaffneten Guerillabewegungen, para-

militärischen Einheiten und einem bis

heute florierenden Drogenhandel wird
der Blick mehr auf die Symptome als auf
die eigentlichen Ursachen der prekären
Situation in Kolumbien gelenkt.

Somit ist der Friedensschluss mit den

FARC zwar ein Schritt in Richtung Frie-

den, jedoch kommt davon in der Praxis

vielerorts nichts an. Ein Vertreter einer

Bauernorganisation verwies darauf wie
folgt: ,,Dafi)r hat Santos d.en Friedensnobel-

preis gewonnen. Da: hilji ihm, aber uns hat
es nichts geholfez." (Interview B) Und eine

Bäuerin warf ein, dass Frieden nicht eine

nationale, politische Entscheidung sei,

sondern ,,den Frieden müssen ruir bei uns

zu Hause anfangen" (Irtewiew E).
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